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daß nicht die Miesmuschel die Küste oder die Insel schützt, sondern sie sich nur 
dort ansiedelt, wo Küste, Insel oder Wattrücken ihr hinlänglichen Schutz gewähren. 
Bestätigt sich diese neue Sicht, dann erwiese sich die zum Erhalten von Küsten und 
Inseln geforderte Nichtnutzung strandnaher Muschelbänke lediglich als gut gemeinte 
Fiktion. Das Befischen oder Nichtbefischen bliebe dann ohne jeden wesentlichen Ein-
fluß auf den sturmseebedingten Sandmassentransport in Küsten- und Inselnähe. 
Grüntange wachsen schon wieder 
j Ende April 1990 fanden wir bei der "Niobe"-Fahrt auf den kalkigweißen Schillfeldern 
des Wattenmeeres an vielen Stellen schon bis 20 cm lange Pflanzen flächig oder fädig 
wachsender Grünalgen. Sollte sich wegen des bisher sehr sonnigen und warmen Früh-
jahrs wieder solch eine ungewöhnlich intensive Entwicklung von grünen Bodenalgen er-
geben, wären die Schillfelder des Wattenmeeres wieder deren bevorzugte Anheftungs-
substrate. Tangbewachsener Schill würde dann erneut als Siedlungsgrund für Muschel-
brut ausfallen. 
Da die 198ger Grüntang-Wucherung als Ausdruck der beginnenden Überdüngung des Watten-
meeres verstanden wurde, wäre die Muschelwirtschaft, die über 100 Jahre im deutschen 
Wattenmeer ansteigende Erträge erzielte, davon eventuell stark getroffen. 
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Häufigkeit und Verbreitung verschiedener Parasiten des Nordsee-
Wittlings (Herlangius merlangus) 
Im Rahmen des Routineprogrammes der Außenstelle Cuxhaven der Bundesforschungsanstalt 
für Fischerei zur Überwachung der Krankheiten verschiedener Fischarten in der Nord-
see wird zweimal jährlich auf Stationen in der gesamten Nordsee auch der Befall des 
Wittlings mit vier äußerlich sichtbaren Parasiten erfaßt. 
Bei diesen Parasiten handelt es sich um zwei Vertreter der Crustaceen (Lernaeocera 
branchialis und Clavella adunca), sowie um zwei Vertreter der Trematoden (Diclido-
phora merlangi und Cryptocotyle lingua). 
Im Rahmen dieses Artikels soll kurz auf die Lebensweise der Parasiten, die vorgefun-
denen Befallsraten sowie auf die geographische Verbreitung parasitierter Fische ein-
gegangen werden. Die dargestellten Ergebnisse basieren auf den Daten zweier Fahrten 
mit FFS "Walther Herwig" im Mai/Juni 1989 und Januar 1990. Insgesamt wurden im 
Mai/Juni auf 15 Stationen 3496 Wittlinge untersucht, im Januar waren es 2950 Fische 
auf 10 Stationen. Die Bezeichnungen der Stationen sind in Abb.1 und Abb.2 angegeben, 
die Anzahl untersuchter Fische in Tab.1. 
Lernaeocera branchialis 
Dieser Parasit gehört systematisch innerhalb der Gruppe der Crustaceen (Krebse) zu 
den Copepoden, deren Vertreter zumeist im Plankton zu finden sind. Einige Copepoden 
haben sich allerdings auf die Parasitierung höherer Organismen wie Fischen spezia-
lisiert und dabei eine Rolle morphologischer Anpassungen durchlaufen, so daß sie auf 
den ersten Blick nur noch wenig an Krebstiere erinnern. 
Ein solcher Parasit ist auch Lernaeocera sp., dessen erwachsene Stadien (ausschließ-
lich befruchtete Weibchen) häufig in der Kiemenhöhle verschiedener Dorschartiger an-
getroffen werden. Es handelt sich um bis zu 2 cm große, blutrot gefärbte und S-för-
mig gekrümmte Organismen, die sich mit ihren Köpfen in der Kiemenhöhle verankern und 
mit Hilfe ihrer Mundwerkzeuge bis zum Herzen des Wirtsfisches gelangen, um sich von 
Blut oder Gewebsflüssigkeit zu ernähren. 
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Tabelle 1: Anzahl untersuchter Wittlinge, aufgeteilt nach Längengruppe und Station 
Al W.H. 98, Mal/Juni 1989 
-------------------------
Station 10-14 cm 15-19 cm 20-24 cm 25-29 cm 30-34 cm 
1 2 16 200 194 36 
2 13 63 150 34 3 
3 1 16 148 110 10 
4 2 42 156 120 8 
5 11 96 24 2 1 
6 7 170 108 11 0 
7 3 83 61 102 30 
7a 2 0 8 42 11 
8 0 3 14 159 73 
8a 9 51 13 85 52 
9 0 9 17 97 37 
10 0 32 61 4 0 
10a 13 139 93 89 0 
11 5 27 127 86 9 
11a 4 6 26 54 6 
--------
-------------------------------------------------------
Summe 72 753 1206 1189 276 
Bl W.H. 103, Januar 1990 
-------------------------
Station 10-14 cm 15-19 cm 20-24 cm 25-29 cm 30-24 cm 
1 63 163 7 0 0 
2 122 123 180 60 0 
3 18 68 117 67 6 
5 5 41 240 13 0 
6 47 343 102 18 0 
7 5 17 252 24 2 
7a 0 2 100 196 35 
8 0 4 36 90 39 
9 0 2 11 50 19 
11 221 30 10 2 0 
----------------------------------------------
--------------
Summe 481 793 1055 520 101 
Die Jugendstadien (Copepodite) des Kiemenkrebses finden sich an unseren Küsten in 
den Kiemen der Flunder (Platichthys flesus), wo z.T. sehr hohe Befallsraten mit 
einer enormen Intensität (Anzahl Parasiten pro Fisch) beobachtet werden können. Sind 
die jungen Weibchen befruchtet, verlassen sie die Flundern und werden dann von Gadi-
den aufgenommen. 
Werden Rundfische wie Kabeljau, Wittling oder Schellfisch von erwachsenen Parasiten 
befallen, so kann es - vor allem bei einem Massenbefall - zu einer Schädigung des 
Wirtes kommen, die sich darin zeigt, daß die betroffenen Tiere abmagern und anämisch 
sind. Inwieweit ein Befall zum Tode des Wirtes führen kann, ist unklar. Es ist al-
lerdings zumindest vorstellbar, daß durch den Parasiten geschwächte Fische eher Räu-






























Abb. 1: Mai/Juni 1989; Prozentuale Befallsrate von M. merlangus verschiedener Grö-
ßenklassen mit Lernaeocera sp. (Säulen von links nach rechts: 10-14, 15-19, 






Abb. 2: Januar 1990; Prozentuale Befallsrate von M. merlangus verschiedener Größen-
klassen mit Lernaeocera sp. (Säulen von links nach rechts: 10-14, 15-19, 20-
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Abb. 3: Beziehung zwischen Körperlänge (cm) und Befallsrate mit Lernaeoncera sp. (%) 
bei M. merlangus (dunkle Säulen: Mai/Juni 1989, helle Säulen: Januar 1990) 
gesunden, kräftigen Fischen der Fall ist. MÖLLER und ANDERS (1986) vermuten, daß der 
Befall mit Lernaeocera eine der bedeutendsten Einflußgräßen für die Sterblichkeit 
junger Kabeljau ln den Wattengebieten der Nordsee darstellt. 
Die im Mai/Juni 1989 vorgefundene Verbreitung des Parasiten in der Nordsee bei Witt-
lingen verschiedener Längengruppen ist in Abb.l dargestellt. Deutlich ist zu erken-
nen, daß sich der Befall der Wittlinge im wesentlichen auf drei Stationen konzen-
trierte, die vor der deutschen, dänischen und niederländischen Küste liegen. Auf den 
anderen Stationen konnten nur noch sporadisch befallene Fische gefangen werden. 
Die höchste Befallsrate konnte mit 36,1% bei Wittlingen von 30-34 cm in der Deut-
schen Bucht beobachtet werden. 
Ein vergleichbares Bild hinsichtlich der Verbreitung von Lernaeocera branchialis er-
gaben auch die Resultate der Januar-Reise 1990 (Abb.2), allerdings lagen die Be-
fallsraten insgesamt unter denen des vorangegangenen Frühjahrs. Der Maximalwert von 
57,1% konnte wiederum in der Deutschen Bucht festgestellt werden, diesmal allerdings 
bei Fischen von 20-24 cm Länge. 
Die Konzentration des Befalls in Küstennähe dürfte mit großer Wahrscheinlichkeit an 
die dortige Anwesenheit der Flunder als Primärwirt des Parasiten gekoppelt sein. 
Abb.3 gibt die Beziehung zwischen der Körperlänge untersuchter Fische und der vor-
gefundenen prozentualen Befallsrate wieder, wobei nur bei n > 10 Säulen eingezeich-
net wurden (gilt auch für Abb.6, 9 und 12). Für diese Art der Auswertung wurden nur 
die Daten all derer Stationen zusammengefaßt, die auf beiden Reisen beprobt wurden. 
Anhand der Mai/Juni-Daten deutet sich eine Zunahme der Befallsrate mit zunehmender 
Körperlänge der Wittlinge an, während dies aus den Januar-Werten nicht abgeleitet 
werden kann. Wie das Diagramm zeigt, konnten, wie oben bereits erwähnt, im Januar 
insgesamt deutlich niedrigere Befallsraten festgestellt werden, was insbesondere für 
Fische> 25 cm gilt. Inwieweit es sich hier um einen regelmäßig auftretenden saiso-
nalen Effekt handelt, kann anhand der dieser Arbeit zugrundeliegenden Daten nicht 
geklärt werden. 
Clavella adunca 
Der zweite, hier zu behandelnde Parasit, Clavella adunca, gehört wie Lernaeocera 
branchialis zur Gruppe der parasitischen Copepoden und tritt ebenfalls häufig bei 
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Abb. 4: Mai/Juni 1989; Prozentuale Befallsrate von M. merlangus verschiedener Grö-
ßenklassen mit Clavella sp. (Säulen von links nach rechts: 10-14, 15-19, 20-
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Abb. 5: Januar 1990; Prozentuale Befallsrate von M. merlangus verschiedener Größen-
klassen mit Clavella sp. (Säulen von links nach rechts: 10-14, 15-19, 20-24, 
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Abb. 6: Beziehung zwischen Körperlänge (cm) und Befallsrate mit Clavella sp. (%) bei 
M. merlangus (dunkle Säulen: Mai/Juni 1989, helle Säulen: Januar 1990) 
fallsraten mit mehr als 10 Parasiten pro Fisch sind keine Seltenheit. Der Parasit 
hat eine durchschnittliche Größe von 5-7 mm, ist weißlich bis gelblich gefärbt und 
wird beim Wittling zumeist in der Kiemen- oder der Mundhöhle vorgefunden (beim Ka-
beljau auch an den Flossen). Er heftet sich dort an den Kiemen oder am die Mundhöhle 
auskleidenden Gewebe an. Bei den mit bloßem Auge sichtbaren Parasiten handelt es 
sich ebenfalls immer um Weibchen, im Gegensatz zu Lernaeocera branchialis sind al-
lerdings auch Männchen anwesend; diese leben als sehr kleine sog. Zwergmännchen an 
den Körper der Weibchen angeheftet. Die Parasiten werden als Jugendstadien vom 
Wirtsfisch aufgenommen, ein Wirtswechsel wie bei Lernaeocera branchialis ist nicht 
vorhanden. 
Der Befall der Kiemen führt häufig zu charakteristischen Wunden mit Gewebsverlusten. 
Ob dies allerdings zu einer Schädigung der Fische führen kann, ist ungewiß; vor-
stellbar ist allerdings die Möglichkeit einer bakteriellen Sekundärinfektion. Das 
gleiche gilt für die Flossen befallener Kabeljau. 
Die im Mai/Juni 1989 und Januar 1990 festgestellten Befallsraten auf den verschie-
denen Stationen zeigen Abb.4 und 5. Im Frühjahr 1989 konnten befallene Wittlinge auf 
allen untersuchten Stationen registriert werden. Insgesamt deuteten sich dabei im 
Wittlingsbestand der südlichen Nordsee höhere Befallsraten als im Bestand der nörd-
lichen Nordsee an, wobei mögliche Gründe hierfür nicht bekannt sind. Den höchsten 
Befall (54,5%) zeigten Wittlinge von 10-14 cm Länge auf Station 5 vor der britischen 
Küste. Ein verstärkter Befall in Küstennähe wie bei Lernaeocera branchialis ist aus 
der Graphik nicht zu entnehmen. Im Januar 1990 konnte ein ähnliches Bild ermittelt 
werden. Die Befallsraten erreichten weitestgehend vergleichbare Werte mit etwas nie-
drigeren Häufigkeiten im südlichen Teil, allerdings zeigten sich die regionalen Un-
terschiede zwischen süd- und nördlicher Nordsee nicht so deutlich. Letzteres lag un-
ter Umständen auch an der geringeren Anzahl untersuchter Stationen. 
Betrachtet man die in Abb.6 dargestellte Beziehung zwischen Körperlänge und Befalls-
rate, ergibt sich verglichen mit den Befunden zu Lernaeocera branchialis ein gegen-
sätzliches Bild. Der Befall mit Clavella adunca scheint nämlich mit zunehmender 
Größe der Fische abzunehmen. Mögliche Ursachen könnten u.a. eine verstärkte Mortali-
tät kleinerer Fische durch den Befall oder auch eine erhöhte Immunität grösserer 
Fische sein. Deutliche Unterschiede zwischen den Mai/Juni - den Januar-Befunden sind 
in der Abbildung nicht zu erkennen. 
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Abb. 7: Mai/Juni 1989; Prozentuale Befallsrate von M. merlangus verschiedener Grö-
ßenklassen mit Diclidophora sp. (Säulen von links nach rechts: 10-14, 15-19, 




Abb. 8: Januar 1990; Prozentuale Befallsrate von M. merlangus verschiedener Größen-
klassen mit Diclidophora sp. (Säulen von links nach rechts: 10-14, 15-19, 
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Abb. 9: Beziehung zwischen Körperlänge (cm) und Befallsrate mit Diclidophora sp. (%) 
bei M. merlangus (dunkle Säulen: Mai/Juni 1989, helle Säulen: Januar 1990) 
Diclidophora merlangi 
Dieser Parasit gehört systematisch zur Gruppe der monogenen Trematoden (Saugwürmer). 
Die Jugendstadien des zwittrigen Parasiten werden vom Wirtsfisch mit dem Atemwasser 
vom Meeresgrund aufgenommen und setzen sich an den Kiemen fest, wo sie zu erwachse-
nen Tieren heranreifen. Zumeist ist der erste (äußerste) Kiemenbogen befallen, wo 
sich der Parasit auf der der Strömung abgewandten Seite anheftet. Mit bloßem Auge 
erscheint der Parasit als brauner, runder bis rhombusförmiger Fleck von bis zu 5 mm 
Durchmesser mit einem hellen Zentrum. 
Über eine Schadwirkung für den befallenen Wirt ist nichts konkretes bekannt. Nach 
MüLLER (1982) ist allerdings vorstellbar, daß es bei einem Massenbefall zu einer 
Verkleinerung der für die Atmung erforderliche Kiemenoberfläche und damit zu einer 
schlechteren Sauerstoffversorgung kommen kann. Dies erscheint jedoch zumindest un-
ter Normalbedingungen zweifelhaft, da bekannt ist, daß ein relativ großer Teil der 
Oberfläche der Fischkieme nicht ständig genutzt wird und nur eine Reserve darstellt. 
Wie die Abb.l und 8 zeigen, konnte auch Diclidophora merlangi sowohl im Mai/Juni 
1989 als auch im Januar 1990 auf allen Stationen innerhalb der Nordsee angetroffen 
werden. Die Befallsraten lagen dabei im Vergleich zu den anderen Parasiten sehr hoch 
und erreichten z.T. Werte von 90-100%. Im Gegensatz zu Clavella adunca sind hier die 
im nördlichen Teil der Nordsee beheimateten Wittlinge deutlich stärker betroffen als 
der südlicher vorkommende Bestand. 
Zwischen der Länge der Wittlinge und der Befallsrate scheint eine positive Beziehung 
zu bestehen (Abb.9), d.h. die größeren Tiere sind in stärkerem Maße parasitiert als 
die kleineren. Deutliche Unterschiede in dieser Beziehung zwischen den Frühjahrs-
und Winter-Werten deuten sich nicht an. 
Cryptocotyle lingua 
Rei Parasiten der Art Cryptocotyle lingua handelt es sich um digene Trematoden, die 
als Jugendstadium (Cercarien) verschiedenste Fischarten befallen können. Dieser Pa-
rasit durchläuft im Verlauf seiner Entwicklung einen interessanten Wirtswechsel be-
ginnend mit der Aufnahme jüngster, aus dem Ei geschlüpfter Stadien (Miracidien) 
durch Schnecken (z.B. die Gemeine Strandschnecke Littorina littorea). In den 








_f3-~.:fo~+o:r __ . - -=_e 
4° 
Abb. 10: Mai/Juni 1989; Prozentuale Befallsrate von M. merlangus verschiedener Grö-
ßenklassen mit Cryptocotyle sp. (Säulen von links nach rechts: 10-14, 15-
19, 20-24, 25-29, 30-34 cm Länge) 
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Abb. 11: Januar 1990; Prozentuale Befallsrate von M. merlangus verschiedener Größen-
klassen mit Cryptocotyle sp. (Säulen von links nach rechts: 10-14, 15-19, 
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Abb. 12: Beziehung zwischen Körperlänge (cm) und Befallsrate mit Cryptocotyle sp. 
(%) bei M. merlangus (dunkle Säulen: Mai/Juni 1989, helle Säulen: Januar 
1990) 
von Fischen aufgenommen. Diese wiederum werden von Seevögeln gefressen, in denen 
sich die Trematoden schießlich zu erwachsenen Tieren entwickeln. Mit dem Kot der Vö-
gel werden die Eier des Parasiten ausgeschieden und es schlüpfen neue Larven, womit 
der Kreislauf geschlossen ist. 
Befallene Fische lassen sich anhand des Auftretens von wenigen bis z.T. vielen Hun-
derten von kleinen schwarzen Punkten in der Haut und z.T. in der darunterliegenden 
Muskulatur erkennen. Diese Punkte erreichen einen Durchmesser von höchstens 1 mm. 
Bei erwachsenen Fischen ist nichts über parasiten bedingte Schädigungen bekannt, man 
weiß allerdings, daß es bei einem Befall von Larven und juvenilen Fischen zu Todes-
fällen kommen kann, insbesondere dann, wenn die Parasiten lebenswichtige Organe des 
Fisches wie Herz oder Gehirn befallen (LAUCKNER, 1984b, MÖLLER und ANDERS, 1986). 
Die regionale Verbreitung des Parasiten sowie die während der beiden Seereisen er-
mittelten Befallshäufigkeiten sind in Abb.lO und Abb.ll graphisch dargestellt. 
Die höchsten Befallsraten konnten auf bei den Fahrten auf der Station vor der nieder-
ländischen Küste nachgewiesen werden. Die Ergebnisse beider Reisen deuten an, daß 
sich der Befall mit Cryptocotyle lingua überwiegend auf küstennah vorkommende Witt-
linge konzentriert, während die im zentraleren Teil der Nordsee gefangenen Fische 
weitgehend parasitenfrei zu sein scheinen. Ein Grund hierfür kann darin bestehen, 
daß eine Infektion mit diesem Parasiten nur dort - oder zumindest in der Nähe -
stattfinden kann, wo befallene Schnecken auftreten. In der Tat liegt das Hauptver-
breitungsgebiet von Littorina littorea, dem häufigsten ersten Zwischenwirt, in der 
Nordsee an der periodisch trockenfallenden Küstenstreifen (LAUCKNER, 1984a). Saiso-
nale Unterschiede der Befallsrate mit Cryptocotyle lingua lassen sich aus den Dar-
stellungen nicht ablesen. 
Aus Abb.12 lassen sich keine Rückschlüsse über eine Beziehung zwischen der Länge der 
Wittlinge und der Befallsrate mit Cryptocotyle lingua ableiten. Auch hier sind sai-
sonale Effekte nicht zu erkennen, allerdings schien im Winter der Anteil kleiner, 
befallener Fische größer als im Frühjahr gewesen zu sein. 
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Workshop on Biological Effect Monitoring Bremerhaven erfolgreich beendet 
In der Zeit vom 12. bis 30. März 1990 fand im Alfred-Wegener-Institut für Polar- und 
Meeresforschung Bremerhaven ein internationales Workshop über Techniken der Überwa-
chung biologischer schadstoffbedingter Effekte statt. Dieses Workshop stand unter 
der Schirmherrschaft des Internationalen Rates für Meeresforschung (International 
Council for the Exploration of the Sea/ICES) und der Intergovernmental Oceanographic 
Commission (IOC). 7iel der Arbeiten war, möglichst viele Methoden aus den verschie-
densten Bereichen des Biologischen Effekt Monitoring in ausgewählten Gebieten einzu-
setzen. Die Stationen befanden sich auf einem aus dem Inneren der Deutschen Bucht 
bis auf die Doggerbank reichenden Schnitt sowie in der Nähe einer Ölbohrplattform 
auf dem holländischen Festlandsockel. Für die Stationen in der Deutschen Bucht war 
aufgrund vorangegangener Untersuchungen bekannt, daß man zwar generell davon ausge-
hen kann, daß an den küstennah gelegenen Stationen die Schadstoffkonzentrationen in 
Organismen, Sedimenten und im Wasser am höchsten sind, daß das aber nicht für alle 
Schwermetalle und Organochlorverbindungen gleicherweise galt. Ein besonderes Kennzei-
chen für die Konzentrationshöhe der Schadstoffe auf dem Schnitt in der Deutschen 
Bucht war die erneute Zunahme der Konzentrationen einer Reihe von Kontaminanten auf 
der Doggerbank. 
80 Wissenschaftler aus den Nordseeanrainerstaaten, aber auch aus den Vereinigten 
Staaten von Amerika und Kanada, führten die gemeinsamen Untersuchungen durch. Die Ar-
beiten beinhalteten physiologische, biochemische, embryologische, pathologische, che-
mische und andere Methoden. Insgesamt kamen acht Schiffe, sechs aus der Bundesre-
publik Deutschland und zwei aus den Niederlanden, zum Einsatz. 
Das Sammelprogramm beinhaltete nicht nur Probennahmen für die biologischen Arbeiten 
während des und nach dem Workshop, sondern es wurden von allen Stationen aus dem Was-
ser, den Sedimenten und von den Organismen Proben zur Analytik von Schadstoffen ent-
nommen. Nach Vorliegen der Ergebnisse von Analytik, die in einer Vielzahl von Insti-
tuten durchgeführt wird, werden die Ergebnisse von einem Statistiker, der die gesam-
te Probennahme begleitet hat, zusammengefaßt und ausgewertet. Aufgrund der günstigen 
Witterungssituation war das gesamte Probenentnahmeprogramm innerhalb der vorgesehe-
nen Frist abgewickelt worden. Die Witterungsverhältnisse waren sogar günstig genug, 
um Untersuchungen über die Mißbildungshäufigkeiten von Fischembryonen und die Entnah-
me von Oberflächenfilmen auf den meisten Workshop-Stationen durchzuführen. Wenn-
gleich endgültige Ergebnisse nicht vor Mitte nächsten Jahres vorliegen, können schon 
zum jetzigen Zeitpunkt einige Aussagen gemacht werden. 
Es zeigte sich, daß der größte Teil der eingesetzten biologischen Techniken die 
Schadstoffgradienten auf dem deutschen Festlandsockel wiedergab, d. h. hohe Abwei-
chungen in Küstennähe, auf den küstenferneren Stationen geringere Abweichungen und 
